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Settnäpfdjen. „Sie fdjönen Sage oon Slranjueg finb nun oorüber" —
oft tjören mir bies, papageien es roomöglid) felbft nad). Somingo fagte
aber: „Sie frönen Sage non iJlranjueg finb nun 311 ©nbe." $ier irrten
mir unb nidjt Schiller. Überi)ebiict)keit belieben mir anguprangern. Slugs
ift bas S3ort im SOtunb: „Stolg lieb' id) ben Spanier." Eefen mir
nad), fo fagte ^l)ilipp gu ^3ofa : „Stola roiö id) ben Spanier."

315er feine Pflicht tat unb ungeriil)mt get)en bann, fctjmollt gern:
„Ser 9Kofjr l)at feine Sdjulbigbeit getan, nun bann er geljen." Schiller lägt
bagegen ben 9Hof)ren feine „Arbeit" tun, unb bann geljen. 3tud) Saffos
berühmtes SBort: „So fühlt man Stbfidjt, unb man ift oerftimmt",
roirb bauernb umgebogen in: ,,3Jîan merbt bie 3tbfid)t unb roirb oer=

ftimmt." Sie ©ötter bämpfen aufjerbem nidjt „gegen", fonbern „mit"
ber Summheit oergebens.

@röf)e unb Hnantaftbarbeit unferer blaffifdjen Sinter oerpflidjten
uns roof)l, ihre gu 3itaten geroorbenen Stellen richtig unb roortgetreu
anguroenben. 51.

Oies unô bas

Icftcte
Sie „Schroeig. Saugeitung" fdjreibt gum Sorfdjlag, ©lebtrie ftatt

©lebtrigität gu fagen:

„Ser meift treffenb argumentierenbe ,Sprad)fpiegel* bes Seutfd)=
fchroeigerifdjen Spradpereins begrübt in feinem Sebruarljeft 1954 biefe
9îeufd)ôpfung oom fpra^lidjen Stanbpunbt aus, unb er fragt fid), mie
bie Sadjbreife ben Sorfdjlag aufnehmen. 3Bir fürdjten, bafj bie Sad)=
breife bonferoatio finb unb bie ©lebtrie nur annehmen mürben, roenn
fie im Suben ftünbe. Sber nicht einmal bann; fie nehmen ja auch
bas ,©leis' nid)t an unb fahren lieber im alten ,©eleife'."

<£fn mahnftnm'get öüfenjägec?
Deuter melbete am 9. 3uli aus SÇanfas ©itp ben Slbfturg eines

Süfenjägers. 3n ber SJîelbung es unter anberem : „Scr Apparat
gehörte gu einer Staffel non fünf Sluggeugen. ©r ftreifte einen Saum
unb herauf ein £>ausbad), um bann in ein 5)aus fjineingurafen." S3ar
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Fettnäpfchen. „Die schönen Tage von Aranjuez sind nun vorüber" —
oft hören wir dies, Papageien es womöglich selbst nach. Domingo sagte
aber: „Die schönen Tage von Aranjuez sind nun zu Ende." Hier irrten
wir und nicht Schiller. Überheblichkeit belieben wir anzuprangern. Flugs
ist das Wort im Mund: „Stolz lieb' ich den Spanier." Lesen wir
nach, so sagte Philipp zu Posa: „Stolz will ich den Spanier."

Wer seine Pflicht tat und ungerühmt gehen kann, schmollt gern:
„Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, nun kann er gehen." Schiller läßt
dagegen den Mohren seine „Arbeit" tun, und dann gehen. Auch Tassos
berühmtes Wort: „So fühlt man Absicht, und man ist verstimmt",
wird dauernd umgebogen in: „Man merkt die Absicht und wird ver-
stimmt." Die Götter Kämpfen außerdem nicht „gegen", sondern „mit"
der Dummheit vergebens.

Größe und Unantastbarkeit unserer klassischen Dichter verpflichten
uns wohl, ihre zu Zitaten gewordenen Stellen richtig und wortgetreu
anzuwenden. A. K.

Dies und das

Elektrie
Die „Schweiz. Bauzeitung" schreibt zum Vorschlag, Elektrie statt

Elektrizität zu sagen:

„Der meist treffend argumentierende .Sprachspiegel' des Deutsch-
schweizerischen Sprachvereins begrüßt in seinem Februarheft 1954 diese

Neuschöpfung vom sprachlichen Standpunkt aus, und er fragt sich, wie
die Fachkreise den Vorschlag aufnehmen. Wir fürchten, daß die Fach-
kreise konservativ sind und die Elektrie nur annehmen würden, wenn
sie im Duden stünde. Oder nicht einmal dann? sie nehmen ja auch
das .Gleis' nicht an und fahren lieber im alten .Geleise'."

Ein wahnsinniger Düsenjäger?
Reuter meldete am 9. Juli aus Kansas City den Absturz eines

Düsenjägers. In der Meldung heißt es unter anderem: „Der Apparat
gehörte zu einer Staffel von fünf Flugzeugen. Er streifte einen Baum
und hierauf ein Hausdach, um dann in ein Haus hineinzurasen." War
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es rooi)l notroenbig, guer[t einen 33aum imb ein S)ausbad) gu greifen,
um in ein if)aus i)ineingurafen? 'SBenn es fcljon in ber "Jlbficht bes

Süfenjägers lag, fid) gu gertrümmern, raie bas „um" einbeutig aus*
brückt, bann l)ätte er oielleidjt bod) einen einfacheren 3Deg gu biefem
3iele finben können.

Caftcüologie

*2Bir ftimmen mit ber „3ürid)fee=3eitung" gang überein, roenn fie

anregt, es „fei aud) ber ©unfcl) ausgebrückt, bie in Publikationen
unb preffeinformationen immer roieber angeroenbete „(Eaftellologie" möge

enblid) burd) bas oiel einfachere unb fdjönere „^Burgenkunbe" erfetjt
roerben". Smrroahr, biefes S3ortfd)eufal oerbient, mit (Seroalt befeitigt

gu roerben.

//Befihen"

3Benn Sie oon einem ^ernfetjgerät hören, es befit)e eine brei* bis

oierfad) oermehrte 2lngal)l oon "-Röhren, fo ift 3hnen roahrfcheinlid)

gar nicht aufgefallen, bah man fo nicht fagen follte. 33 ef it) en hängt
nâmlid) mit fitjen gufammen unb bebeutet eigentlich auf etroas fitjen,

fo bah man barüber nad) belieben oerfügen kann. Saraus folgt, bah

nur perfonen etraas befiijen können ; unb roeiter : bah nur Sachen be=

feffen roerben können, bah es alfo aud) falfd) ift, gu fagen: er befijjt
oier Einher, er befitjt keinen Steunb, er befijgt ein fdjarfes 3Iuge —
roie man es oft oon £euten hören kann, benen bas fd)lid)te „haben"
nicht coli genug klingen roill. 3. Sd).

kleine (Streiftidjfer

Zartgefühl im Htehgerei-Veroecbe
©ine ber bebeutenbften ©rofcrneggereien

Bafels fudjte am 22. Suli im IHngeigen*

teil ber ,,9îational=3eitung" eine tüchtige

„©harcuteriesVerkäuferin". ©ine ätjn=

lidje 2lngeige erfdjien jiingft and) in ben

fütjrenben Qftfdjroeijer Sagesgeitungen.
Sie £eute, bie fid) nom ehrbaren 3Keg=

gertjanbroerk ernähren, fühlen fid) aifo

offenfidjtlicf) gehemmt, fd)iid)t unb einfad)

uon einer 3leifri)roaren= oberSBurftroaren»
Verkäuferin gu fpredjen. @s ift ihnen
peinlid), fo blutriinftige SBörter roie

,,£?Ieifrf)" unb „SBurft" gu braudjen, unb

fo nehmen fie benn 3uflud)t gu einem

Srembroort, bas roohl insgeheim au „Vi*
jouterie" unb ähnliche Ausbrüche ber oor»

nehmen V3elt anklingen foil. 3ürroahr
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es wohl notwendig, zuerst einen Baum und ein Hausdach zu streifen,

um in ein Haus hineinzurasen? Wenn es schon in der Absicht des

Düsenjägers lag, sich zu zertrümmern, wie das „um" eindeutig aus-
drückt, dann hätte er vielleicht doch einen einfacheren Weg zu diesem

Ziele finden können.

Castellologie

Wir stimmen mit der „Zürichsee-Zeitung" ganz überein. wenn sie

anregt, es „sei auch der Wunsch ausgedrückt, die in Publikationen
und Presseinformationen immer wieder angewendete „Castellologie" möge

endlich durch das viel einfachere und schönere „Burgenkunde" ersetzt

werden". Fürwahr, dieses Wortscheusal verdient, mit Gewalt beseitigt

zu werden.

„Besitzen"

Wenn Sie von einem Fernsehgerät hören, es besitze eine drei- bis

vierfach vermehrte Anzahl von Röhren, so ist Ihnen wahrscheinlich

gar nicht aufgefallen, daß man so nicht sagen sollte. Besitzen hängt
nämlich mit sitzen zusammen und bedeutet eigentlich auf etwas sitzen,

so daß man darüber nach Belieben verfügen kann. Daraus folgt, daß

nur Personen etwas besitzen können! und weiter: daß nur Sachen be-

sessen werden können, daß es also auch falsch ist, zu sagen: er besitzt

vier Kinder, er besitzt keinen Freund, er besitzt ein scharfes Auge —
wie man es oft von Leuten hören kann, denen das schlichte „haben"
nicht voll genug klingen will. 3. Sch.

Kleine Streiflichter

Zartgefühl im Metzgerei-Gewerbe?
Eine der bedeutendsten Großmetzgereien

Basels suchte am 22. Juli im Anzeigen-
teil der „National-Zeitung" eine tüchtige

„Charcuterie-Berkäuferin". Eine ähn-
liche Anzeige erschien jüngst auch in den

führenden Ostschweizer Tageszeitungen.
Die Leute, die sich vom ehrbaren Metz-

gerhandwerk ernähren, sühlen sich also

offensichtlich gehemmt, schlicht und einfach

von einer Fleischwaren- oder Wurstwaren-
Verkäuferin zu sprechen. Es ist ihnen
peinlich, so blutrünstige Wörter wie

„Fleisch" und „Wurst" zu brauchen, und
so nehmen sie denn Zuflucht zu einem

Fremdwort, das wohl insgeheim an „Bi-
jouterie" und ähnliche Ausdrücke der vor-
nehmen Welt anklingen soll. Fürwahr
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